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derungen gar nicht von einem Willen überſehen werden kann. 

Was für den patriarchaliſchen Staat und ſeine Naturalwirthſchaft 
noch möglich, ja vielleicht heilſam war, iſt Unſinn, iſt Plage geworden in 
der induſtriellen Geſellſchaft. Darum hatte man in vielen Ländern ſchon 
Actien, noch bevor die Landesgeſetze den Begriff Actie kannten, und das 
Verſicherungsweſen für Leben, gegen Feuer“ Hagel, Credit und Transport. 
verluſte hat ſich eingeführt und regt ſich noch täglich fo lebendig, daß die 
Behörden kaum folgen können. 

Der Abſolutismus iſt mit ſich ſelbſt im Widerſpruch, wenn er die 
Gewerbe fördert und die Staatsform feſthalten will, und es iſt eine gar 
nicht unrichtige Conſequenz, wenn ein Abſolutiſt die Städte vom Erdboden 
vertilgen und nur den reinen Bauer mit ſeiner alten Naturalwirthſchaft 
behalten wollte, wobei er freilich nicht bedachte, daß er ſelbſt dann ebenfalls 
wieder auf das Geſpinnſt feiner Leute binſichts der Kleidung und ſonſt auf 
Grütze und Bier reducirt werden würde, wobei ſich feine Voreltern genügten. 

Wir wiederholen, die Freiheit iſt ein Ganzes. Oeſterreich wird, und 
wenn ſeine Anleihe noch ſo gut gedeiht, nicht Vertrauen, nicht dauernden 
Credit finden, wenn es ihm nicht gelingt, das Vertrauen auf ſeine innern 
Zuſtände herzustellen und dem Anſpruche ſeiner Völker auf Freiheit nach 
allen Richtungen hin zu genügen. 

Denn das Vertrauen zu Papiergeld und zu Staatspapieren hat heut⸗ 
zutage nicht blos fein Fundament in der größeren oder geringeren baaren 
Gewähr und dem Bedürfniſſe nach Eireufationgmitteln, ſondern es findet 
ſeine tiefere Begründung in dem Bewußtſein, daß der betreffende Staat 
. und ſeine Machtſtellung nicht durch die ſtumme Verzweiflung 
feiner Bevölkerung ſchon gebrochen fei. 

Man kann mit Bajonetten Alles machen, hat Schwarzenberg ganz 
richtig geſagt, aber man kann nicht darauf ſitzen. 

Man kann damit noch weniger die induſtrielle Geſellſchaft regeln, und 
man kann alſo damit nur ſehr beſchränkt und auf kurze Dauer Politik 
treiben, da die heutige Politik weſentlich das Spiegelbild des wirthſchaftlichen 
Lebens ſein muß. 

Wenn man die Gemeinſamkeit ſcharf ins Auge faßt, mit der in gan 
Europa ſich alle Völker gegen Rußland ausſprechen, ſo verkennen wir dab 
nicht den ſpecifiſchen Unterſchied des Weſtens in dem Bedürfniſſe der Indi⸗ 
viduen nach perſönlicher Selbſtſtändigkeit gegenüber der völligen Hingebung 
des Oſtens und ſeiner Bewohner an den Einzelwillen; wir verkennen nicht 
dieſe Grundverſchiedenheit, welche beide Theile in ihren Bedürfriſſen ſocial 
und religiös auseinanderhält; — aber es ft dennoch gewiß, daß zunächſt 
die brennenden Wunden mitſprachen, welche Rußland dem Güterleben ſchlug. 

Die Sclaverei, in welche es den freien Verkehr geſchlagen, die Erſtarrung, 
welche fofort jede freie Regung auf allen Gebieten, ſelbſt den blos gewerb⸗ 
lichen, niedertrat, wohin Rußland feinen Fuß ſetzte, machte ſofort dem 
gemeinſten Manne die Schrecken des Abſolutismus klar. Rußland und 
dumpfes Elend ſind identiſche Begriffe geworden. Gerade durch Rußland 
iſt mehr als durch tauſend Bücher vor das Bewußtſeln gebracht, daß poli⸗ 


Volkswirthſchaftliche und politiſche Harmonie. 


Man hat ſich Mühe gegeben, gegenüber den communiſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen die Harmonie der volkswirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen Grund. 
lagen zu beweiſen, aber es iſt ſehr wenig dafür gethan, um klar zu machen, 
daß das Güterleben eine Bedeutung erlangt habe und mit den internationalen 

Fragen ſo enge verknüpft ſei, daß fein Gedeihen und Verfall die unmittel. 
. bare Folge von einer gefunden oder ungeſunden innern und äußern Politik 
＋ der Staaten iſt. 

. Die Freiheit iſt ein Ganzes. Es laßt ſich aus ihrem Strome nicht 
a hie und da ein Bach ableiten, um daran, gehörig überwacht, eingedämmt 
ir und gemaßregelt, en dem wahren Wohle des Volkes gemäßes Stück Ge 
o deihen, eine Voltswohlfahrtsfabrik, anzulegen. Freiheit der Gewerbe, des 
innern Verkehrs, iſt nicht erſptießlich ohne politiſche Freiheit, Selbſtregierung 
und feſigewurzelte Municipalfreiheit, welche die Sicherheit bebingen, vermöge 
deren der Unternehmer ſein Geld und ſeine Kräfte anlegen kann, ohne fürch⸗ 
9 ten zu müſſen, jeden Augenblick durch büreaukratiſche Eingriffe geſtört zu 

werden. 

Eine geſicherte Freiheit der Preſſe, die der Landetrepraͤſentation zur 
Seite ſteht, die gefeglich geregelte Gewißheit, daß der Volkswille zuletzt ent⸗ 
cheidend ſei, können allein die Garantie geben, daß die internationalen 
Beziehungen nicht auf anderen Grundlagen geſchloſſen werden, als auf 
denen des handelspolitiſchen und gewerblichen Vortheils und der dadurch 
bedingten Größe, Macht und davon abhängenden Ehre des Staates. 

Es iſt kaum glaublich, wie ſehr die Notwendigkeit der politifchen und 
volkswirthſchaftlichen Harmonie noch täglich aus den Augen geſetzt wird, 
und wir glauben, daß, fo lange nicht die Volker ſich dieſe Nothwendigkeit 
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recht klar gemacht haben, es unmöglich ſein werde, die Regierungen in Wege 
zu leiten, die dieſer Harmonie gemäß ſind. an, 
Noch im Jahre 1848 gaben die Gewerbtreibenden mit ihren auf Be⸗ 
iR fchränfungen aller Art, zu Gunſten ihres ſpeciellen Verkehrs, gerichteten 
„fe Anträgen den Beweis, daß fie der Freiheit unfähig waren, weil ſie ſolche 
de nicht ganz, ſondern nur für ihr eigen ſtes und noch dazu falſch verſtandenes 
de Intereſſe wollten. Noch immer findet man ſonſt ganz wohlmeinende Leute, 
00 die ſich nicht daran gewöhnen können, das Wohl von Stadt und von Land 
un! zu identificiren, noch immer rufen Männer, die mitten inne figen im Lebens⸗ 
ei genuß, den ihnen die Handelsfteiheit verſchafft, die in jedem Biſſen, den fie 
zum Munde führen, in jedem guten und wohlfeilen Stoff, den ſie am Leibe 
tragen, ihre Segnungen empfinden — noch immer, ſagen wir, rufen ſie 
nach Schutz für ihr vermeintliches Separatintereſſe. Dieſelben Leute, die 
gegen Büreaukratie, gegen Vielregiererei declamiren, die von selfgovernment 
4 ſprechen, ſind außer ſich und wollen ſoſort, daß ſich die Centralbehörden ein⸗ 
mengen, wenn ihnen ein Hund zwiſchen die Beine lief, oder fie ſchreien nach 
5 Verſchärfung der Paßedicte, wenn ihnen ein Betrüger durchging, der viel. 
leicht eben deshalb davon kam, weil er ſich im Beſitze eines regelrechten 


Paſſes befand. 
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tifche Freiheit und gewerbliche Freiheit ſich bedingen, daß ein reiches Güter⸗ 
leben, ein wahrhafter Genuß ohne Freiheit nicht denkbar iſt. 5 

Bis zu den untern Schichten herab wurde ber Zwieſpalt erkannt, in 
welchem ſich die reichen Ruſſen mit ſich ſelbſt befanden, die ins Ausland 
gingen, um ſich für eine Weile unter Menſchen wie freie Menſchen zu 
gebährden, und von ſo vielen Millionen, die im Weſten ſich ſauer durchs 
Leben bringen müſſen, wurde wohl ſelten ein Wunſch laut, mit dieſen 
reichen Leuten tauſchen zu können. Die Deutſchen aber, welche nach Ruß⸗ 
land gingen, ſuchten dort nur Geld, aber kein Glück, es ſei denn, daß es 
Leute geweſen wären, die, ſchon innerlich ausgeweidet, nur Füllung ſuchten, 
ſie komme woher ſie wolle. 1 

Eben weil dieſer Widerſpruch des Abſolutismus mit jedem Wohlſein, felbft 
mit dem Gedeihen blos materieller Intereffen, in neueſter Zeit durch Rußland 
zu Tage tritt, iſt es an der Zeit, darauf hinzuweiſen. Es iſt kein ganz unbe⸗ 
icchtigter Vorwurf, der manchem Nationalökonomen gemacht wird, daß er 
die Mesſchheit und den Staat zu einer blos zeugenden, ſich nährenden 
Maſſe ohne aue höheren Beſtrebungen entwürdige, daß es ſich bei dieſer 
Gleichgültigkeit gegen Staatsform und Staatsehre nicht lohne, zu leben, es 
läßt ſich nicht leugnen, baß in dieſer Beziehung durch einſeitige Auffaſſung 
geſündigt iſt, es iſt daher an der Zeit, daran zu erinnern: daß die Volks⸗ 
wirthſchaft recht weſentlich Politik iſt, daß es darauf ankommt, die letztere 
zu zwingen, ihre verſtändigen Conceptionen aus jener zu entnehmen, daß alle 
Freiheit ein Ganzes, daß ein reiches Güterleben nur in Harmonie mit einem 
freien Staatsleben möglich iſt, und daß der Weber an ſeinem Stuhle, der 
Arbeiter in der Fabrik beſſer und raſcher an der geſunden Entwicklung 
der Freiheit arbeiten, als der Redner auf der Tribune. 


Der Credit der Politik. 


Es war vor Kurzem ſo ziemlich die allgemeine Meinung, daß Oeſterreich 
nichts beſſeres thun könne, als Bankrott machen. 

Alle Steuern waren erhöht, und dennoch das jährliche Deficit eine Gewiß⸗ 
heit, die politiſchen Verſprechungen wollten oder konnten nicht gehalten werden, 
die Unzufriedenheit lag auf dem ganzen Lande. Wo ſollte da Vertrauen her⸗ 
kommen? Kleine Anleihen ſogar konnten im Lande nicht angebracht werden! 

Ein paar Monate find ſeitdem verfloſſen — und jetzt ſchließt Oeſterreich im 
eigenen Lande eine Anleihe ab, größer als irgend ein Staat fie abzuſchließen ver⸗ 

ucht hat. In wenigen Wochen find 400 Millionen Gulden gezeichnet worden! 

Es mag ſein, daß ein Theil der Unterzeichnungen nicht ganz freiwillig war, 
es mag ſein, daß ein Theil derſelben in dem Glauben ſtattfand, daß durch das 
Anleihen die Valutaverhältniſſe geordnet und hiedurch Süberwerth werde, was 
jetzt nur Papierwerth iſt, Zwang und Speculation haben aber ſicherlich nur 
einen ſehr kleinen Theil, denn dem Zwange kann man ſich entziehen und die 
Speculation der großen Mehrzahl beruht auf Rechnung und Erfahrung, welche 
beide es ganz unmöglich erſcheinen laſſen, daß durch das Anleihen die öſter⸗ 
reichiſche Valuta regulirt werde. 2 

Da gleichzeitig mit der Anleihe auch die Rüſtung angekündigt wurde, ſo 
lag nichts fo nahe, als daß das Deficit und die Rüſtungen die Summe des An⸗ 
leihens mindeſtens eben ſo ſchnell in Anſpruch nehmen werden, als die Einzahlun⸗ 
gen erfolgen. Zu den Uebelu der bisherigen Finanzlage trat noch das eines 
neuen Krieges, kurz alle Verhältniſſe lagen fo ungünſtig als möglich und den⸗ 
noch iſt die Anleihe geſchloſſen und die erſte Einzahlung geleiſtet! 

Wenn der Staat an die Börſe geht, ſo wiſſen wir, daß er ſeine Anleihen 
an den Mann bringt, je nachdem er einen Zinsfuß gewährt. Die öſterreichiſche 
Regierung wendete ſich aber nicht an die Börſe, ſondern an das Volk, fie bot 
ihre Papiere nicht zu einem Preiſe au, zu dem ſie nicht überall zu kaufen ge⸗ 
weſen wären und dennoch ſetzte ſie mehr davon ab, als irgend eine Börſe zu 
irgend einem Preiſe auf einmal übernommen haben würde. 

Es iſt dies eine ſo außerordentliche, ſo merkwürdige Erſcheinung in der 
Finanzgeſchichte, daß man nothgedrungen ſich mit der Erforſchung ihrer Urſache 
beſchäftigen muß. 

Je gründlicher aber man dieſe Forſchung betreibt, deſto unvermeidlicher 
wird man auf die einzige mögliche Erklärung der Erſcheinung kommen, auf die 
nämlich, daß der Credit, welchen Oeſterreich jetzt genießt, lediglich darauf be⸗ 
ruht, daß feine Politik eine nationale, eine volksthümliche iſt. 

Warum die Politik gegen Rußland in Oeſterreich die Eigenſchaft hat, na⸗ 
tional und volksthümlich zu fein, mag dahin geftellt bleiben, vielleicht if es die 
Idee der Gerechtigkeit, welche auch diesmal die Maſſen bewegt. Dis Faktum 
wollen wir nur hervorheben, daß die Volksthümlichkeit der Politik eine unge⸗ 
heure Quelle von Credit iſt. 

Es liegt in dieſem Faktum nicht alleine die große Bedeutung, daß eine Re⸗ 
gierung jederzeit die Mittel hat, das auszuführen, was ſie im Geiſte des Volkes 
und mit deſſen Einwilligung thut. Es liegt darin auch eine Warnung für 


ſolche Regierungen, welche auf bisherigen Eredit pochend, eine andere Politik 
einaufeplagen geneigt find, als diejenige, welche volksthümlich genannt zwerden 
ann. — 


Englands Staatsſchuld. 


Ueber keine Frage der öffentlichen Staatsverwaltung vernimmt man in 
England von gleich achtbaren Autoritäten fo verſchiedenartige, einander ſchroff 
gegenüberſtehende Anſichten, als über die Staatsſchuld. „Armuth, Elend 
und Staatsſchuld ſind ſynonyme und identiſche Ausdrücke; England kann 
nie gedeihen, fo lange die Nationalſchuld exiſtirt; die Nationalſchuld iſt ein 
ungeheueres Uebel, das fortwährend anwächſt;“ To rufen die Einen. Na⸗ 
tionalſchuld und Wohlergehen ſind gleichbedeutend; Zunahme der Schuld 
iſt wirkliche Zunahme des Nationalreichthums; kein Gedeihen ohne die 
Nationalſchuld zu fo entgegnen die Andern. Während man ihr einerſeits 
„die raſche Zunahme der öffentlichen und Privatbauten, des Handels, des 
Gewerbes und der Schifffahrt“ zuſchreibt, wird andrerſeits behauptet, daß 
fie. „die Nation bedrücke, das Verkehrsleben lähme und die Entwicklung nie⸗ 
derhalte.“ Dieſe Verſchiedenheit der Anſichten prägt ſich auch in der Praxis 
getreu aus, und zwar in der eigenthümlichen Weiſe, daß die hervorragendſten 
engl. Staatsmänner, unter ihnen ein Walpole, Pitt, Petty, Pläne und 
Vorſchläge zur Verringerung oder Tilgung der Staatsſchuld machten, und 
ſie doch auch ihrerſeits um ein Bedeutendes vermehrten. 

Betrachtet man die gegenwärtige Höhe der engl. Nationalſchuld wie 
die Sorgloſigkeit und Leichtigkeit mit welcher die Nation ſie trägt, ſo möchte 
man fie für einen ſehr alten integrirenden Theil des englifchen Staatslebens 
nehmen. Sie iſt aber in Wirklichkeit von ziemtich jungem Datum und ihr 
Stammbaum reicht kaum über 200 Jahre hinaus. Wenn wir Mac⸗Cul⸗ 
loch glauben, ſo iſt die Sitte des Staatsſchuldenmachens von Holland aus 
nach England eingeführt worden. Wilhelm III. war nämlich der erſte Re⸗ 
gent, welcher den außerordentl. (Kriegs⸗) Ausgaben durch Anlehen zu be⸗ 
gegnen ſuchte. Doch wurde anfangs jedem Anlehen ein aide Staats⸗ 
einkommen ganz oder theilweiſe zur Sicherſtellung wie zur eckung dir 
Zinſen und des Capitals zugewieſen. Da aber die fortwährend ſteigenden 
Bedürfniſſe des Staats die Rückzahlung des Capitals hinderten und ſein 
zunehmender Credit die Pfandgabe überflüſſig machte, ſo bildete ſich im Laufe 
des 18. Jahrhunderts allmälig die gegenwärtige Anleihensweiſe heraus, 
welche die Rückerſtattung des Capitals ad calendas graecas vertagt. 

Zur Zeit dee engliſchen Revolution, im Jahre 1689, erhob ſich die 
Nationalſchuld nur auf 664,263 £ Capital und 39,855 % Intereſſen. Un⸗ 
ter Wilhelm III. wurde fie um 15,730,439 & vermehrt, fo daß die Köni⸗ 
gin Anna bei ihrem Regierungsantritt (1702) ſchon eine Schuld von 
16,394,792 % vorfand, die fie in dem kurzen Zeitraum von 12 Jahren 
um 37,750,661 & vermehrte. Ihr Nachfolger, Georg I., verringerte ſie 
um 2,053,125 £, fo daß Georg II. bei feiner Thronbeſteigung (1763) 
eine Schuld von 52,092,238 & vorfand, Bis zum Pariſer Frieden (1763) 
war fie wieder auf 138,865,430 K geſtiegen, wurde während des Friedens 
um 10, 281,794,795 £ verringert, und erhob ſie ſich beim Ausbruch des 
amerik. Unabhängigkeitskrieges (1774) nur auf 128,583,635 K. Während 
dieſes Krieges wurden neue 121,267,993 f aufgenommen, fo daß die 
Schuld beim Friedensſchluß (1784) ſich auf 249,851,628 £ belief. Gegen 
die Verringerung von 10,501,480 &, welche fie von 1784 —93 erfuhr, 
wurde fie während und in Folge der franzöſiſchen Revolutions und Kaiſer⸗ 
reichskriege um 60 1,500,343 E, vermehrt', und erhob ſich am 5. Januar 
1817 auf 840,850,491 £ Capital und 32,014,941 € jährlicher Zinſen. 
Trotz det 70 80 Million „ betragenden Verminderung, welche ſie dann 
während des vierzigjährigen Friedens erfuhr, iſt ſie doch heute beinahe noch 
ſo groß, als die Staatsſchulden aller feſtländiſchen Staaten zuſammenge⸗ 
nommen. 

In 40 Friedensjahren wurden alſo kaum 12— 15% der in 20 Jah⸗ 
ren geſchloſſenen Anleihe getilgt. Uebrigens hat ſchon Porter nach dem 
Ueberſchuß, welchen in 40 Jahren (1816—50) die Staatseinnahmen über 
die Ausgaben lieferten (zuſammen 45,779,046 K), die Berechnung gemacht, 
daß England 316 Jahre brauchte, um auf dieſem Wege die während der 
napoleoniſchen Kriege gemachten Schulden zu tilgen. Von 1688, wo die 
Staatsſchuld beginnt, bis 1816, wo ſie ihr Maximum erreichte, zählte man 
66 Kriegs und 62 Friedensjahre. Während der 66 Kriegsjahre wurden 
802,819,790 £, oder im Mittel jährlich 12,163,937 .£ ausgeborgt; wäh⸗ 
rend der 62 Friedensjahre wurden hiervon nur 44,837,399 € zurückge⸗ 
zahlt, oder im Mittel jährlich 723,814 5. Es wäre alſo eitel, ſich noch 
der Hoffnung hingeben zu wollen, daß auf dem natürlichen Wege der 
Friede allmählig die Schulden des Krieges zahlen werde, wenn nicht etwa 
Cobden wirklich einen „ewigen Frieden zu Stande bringt, wozu aber eben 
jetzt wenig Ausſicht vorhanden iſt. 

Der „sinking fund“, von Stanhope und Walpole 1717 zur all⸗ 
mäligen Tilgung der Nationalſchuld gegründet und von Pitt 1786 erneuet, 
hat ſich ebenfalls nicht bewährt. Bis 1775 hatte er die Nationalſchuld im 
Ganzen nur um 8½ Mill. K verringert; wie im vorigen, wurden auch im 
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gegenwärtigen Jahrhundert feine, Capitalien oft zu andern Zwecken verwen⸗ 
det. Die kleinen und langſamen Mittel reichen alfo nicht aus, und Eng- 
land muß, wenn es anders feine Schuld tilgen oder auch nur beträchtlich 
verringern will, zu heroiſchen Mitteln greifen. Schon unter Georg I. wurde 
daher beantragt, zu dieſem Zwecke die Bevölkerung Großbritaniens mit 10 
ihres Vermögens (nicht des Einkommens) zu beſteuern. In neuerer Zeit 
hat auch Ricardo ſich hiefür warm ausgeſprochen. Das iſt denn auch 
das Mittel, welches der Verf. einer uns vorliegenden Schrift“) dringend 
empfiehlt. 

W Wache Gill des britiſchen Parlaments würde, mehr als alle anderen, 
zur Wohlfahrt der engliſchen Nation gereichen, ihr Gedeihen und ihre Kraft 
erhöhen, ihr die höchſte Stellung unter den europäffchen Nationen und die 
Feſtigkeit ihrer verehrten Inſtitutionen ſichern? Eine Bill für Zahlung der 
Nationalſchuld!“ Das iſt die Ueberzeugung des Verfaſſers, welche er durch 
die verſchiedenſten Argumente zu begründen ſucht. Die Nationalſchuld iſt 
ihm die Quelle aller Uebel, unter denen England leidet, wie z. B. dad 
Proletariat, das iriſche Elend, der ſchlechte Stand des Unterrichts u. ſ. w.; 
mit der Nationalſchuld ſchwänden alle Uebel und Hemmniſſe, England 
nähme dann in geiſtiger und materieller Beziehung einen nie geahnten Auf 
ſchwung und erreichte in wenigen Jahren eine Blüthe und einen Glanz, 
durch welche die zeitweiligen Opfer der Schuldentilgung dem Einzelnen wie 
der Geſammtheit reichlich erſcgt würden . 

Daß die Nationalfhuld von nahezu 800 Mill. & für England cine 
drückende Laſt iſt, deren Abſchüttelung ſehr wünſchenswerth wäre, läßt ſich 
nicht in Abrede ſtellen; denn fie abſorbirt jährlich für Zinſenzahlung 
faſt die Hälfte des geſammten Staatseinkomms, wofür manches 
Nützliche geſchaffen werden konnte. Auf dieſes negative Uebel dürfte 
ſich jedoch ihre ſchädliche Seite beſchränken; ihr alle andern Uebelſtände 
unter denen England leidet, zuſchreiben wollen, ſcheint uns ebenſo un⸗ 
begründet, als wenn der Verfaſſer den Grund für Amerikas raſchen Auf⸗ 
ſchwung nur in dem Nichtvorhandenſein einer Nationalſchuld ſieht. In 
Europa ſelbſt ſind wohl England, Holland und Belgien die (verhältniß⸗ 
mäßig) meiſt verſchuldeten Staaten, ohne daß ihr Gedeihen etwa hinter 
jenem von Schweden und Norwegen zurückſteht, welche die geringſte Schul⸗ 
denlaſt haben. 

Ci für und wieder den Privat oder Handelskredit oft vorgebrachten 
Gründe finden auch auf den Staatskredit ihre volle Anwendung. 

Die Staatsanleihen wurden bisher in den meiſten Ländern eben nicht 
ſehr nutzbringend verwendet. Das iſt das Unglück. Es folgt aber hieraus 
keineswegs, daß der Staat die Laſt der Anleihen „um jeden Preis ! abzu⸗ 
ſchütteln ſuchen müſſe. Wenn das Heilmittel gefährlicher, als das Uebel, ſo 
iſt es beſſer, letzteres in Geduld fortzutragen. Von allen Beſitzern beweg⸗ 
lichen und unbeweglichen Gutes in England 10 % ihres Vermögens zur 
Tilgung der Nationalſchuld abverlangen: das würde in das geſammte volks⸗ 
wirthſchaftliche Leben Englands und mittelbar der geſammten Welt eine 
unſägliche Stockung und Zerrüttung bringen, welche viel unheilvoller waren, 
als alle Uebel, welche die Nationalſchuld trotz ihrer 800 Mill. & jetzt der 
engliſchen Nation verurſachen mag. 


Die franzöſiſche Agitation für Handelsfreiheit. 
(Correſpondenz aus Paris.) 


Der großartige Erfolg der Cobden ſchen Ligue hatte ſchon um die Mitte 
des vorigen Jahrzehnts bei den franzöſiſchen Oekonomiſten den Gedanken 
angeregt: auch in Frankreich auf dem Vereinswege für eine freiſinnige Um⸗ 
geſtaltung der Handels- und beſonders Zollgeſetzgebung zu wirken. Cobdens 
Anweſenheit in Paris (Anfangs Auguſt 1846) reifte den Gedanken zur 
That. Unter dem Vorſitz des Duc d Harcourt wurde am 28. Aug. 1846 
im Saal Montesquieu der Freihandelsverein gegründet, als deſſen Seele Friedrich 
Baſtiat, als deſſen hervorragendſte und thätigſte Mitglieder Leon Faucher, 
Blanqui, Joſ. Garnier, H. Say, L. Leclerc, A. Blaiſe und G. Molinari 
zu betrachten waren. 

Es ward ein eigenes Journal begründet, aber im Sturm der nachfol⸗ 
genden Jahre ging der „Libre Echange“ an Abonnentenmangel zu Grunde. 
Der Verein entſchlief geräuſchlos, ohne förmlich ſeine Auflöſung decretirt 
und bekannt gemacht zu haben a 

Der Hauptgrund feine Mißlingens lag darin, daß er erſtens faſt nur 


aus Theoretikern beſtand, während die große Mehrheit der practiſchen Ge⸗ 


ſchäftsmänner ihm feindſelig gegenüber trat, und daß zweitens die Juli⸗Regierung, 
welche feine richtigere Einſicht theilte, weder den Muth noch die Macht hatte, 
ſie geltend zu machen. Heute hat ſich dies gewaltig geändert. Der glänzende Er⸗ 
folg mit welchem das ſiberalere Handelsſyſtem ſeit 7—8 Jahren in England 


*) The national debt and how to pay it? 


wirkt, hat auch einen großen Theil unſerer Induſtriellen und Kaufleute über 
das Haltloſe und Gemeinſchädliche des beſtehenden Syſtems aufgeklärt. Ans 
dererſeits hat die gegenwärtige Regierung bereits durch mehrere Verfügungen 
den Beweis geliefert, daß es ihr weder an der Einſicht noch an der Kraft 
fehlt, den entgegenſtehenden Vorurtheilen und Sonderintereſſen zum Trotz 
manche Breſche in die chineſiſche Protections⸗ und Prohibitionsmauer zu 
ſchießen.“) i 

Hierdurch ermuthigt, wollen die Freunde des Freihandels ihr vernach⸗ 
läſſigtes Werk wieder aufnehmen. Zu dem Zwecke iſt dieſer Tage an die 
Regierung das Geſuch gerichtet worden: die Gründung eines Vereins zu 
geſtatten, welcher die öffentliche Meinung über die Handelsfrage aufzuklären 
und die Durchführbarkeit einer Tarifreform anzubahnen trachten würde. 
Die Petition trägt 90 Unterſchriften aus Paris, Lyon, Limoges, Monte 
pellier, Boulogne, Havre und dem Elſaß. Daß die Namen der alten 
Verfechter und Freunde der Handelsfteiheit, wie Michel Chevalier, Hor. 
Say, Duc d' Harcourt, Louis Reybaud und Andere, nicht fehlen, 
verſteht ſich von ſelbſt. Aber was der Petition ihre eigentliche Bedeutung 
giebt, das find. die Unterſchriften der angefehenften franzöſiſchen Fabriks⸗ und 
Handlungshäuſer, weil dies Zeugniß ablegt, daß ſelbſt jene Klaſſen, welche 
früher in ihrem vermeintlichen Sonderintereſſe die entſchiedenſten Gegner des 
Freihandels waren, jetzt bereits zu demſelben bekehrt und für deſſen Geltend⸗ 
machung zu wirken bereit ſind. 

Die Bittſteller geben zu, daß das Prohibitions⸗ und Protektionsſyſtem 
in der Kindheit der franzöſ. Induſtrie vielleicht fein Gutes hatte; gegenwar⸗ 
tig aber ſei dieſe bereits ſo ſehr erſtarkt, daß das Gängelband ihre Schritte 
nicht fördere, ſondern hemme. Trotzdem werden von einigen Sonderintereſſen 
großartige Anſtrengungen gemacht, um das Publikum von der Nothwendig⸗ 
keit der Aufrechthaltung dieſes Syſtems zu überzeugen. Der Verein, welchen 
die Bittſteller gründen wollen, fol dieſem Streben entgegenwirken und die 
öffentliche Meinung über die Gemeinnützigkeit einer Tarifreform aufklären, 
„welche den doppelten Vortheil böte, der nationalen Arbeit erneuerte Thalig⸗ 
keit zu verleihen und das Leben zu verwohlfeilern, ohne irgend ein beach- 
tenswerthes Intereſſe ernſtlich zu gefährden.“ 

Es fragt ſich jetzt zunächſt, ob die Regierung die Bildung des Verans 
geſtatten und ob ſie dann auf legislativem Wege ſeine Wünſche verwirklichen 


) Der Moniteur vom 22. v. M. veröffentlicht einen Berickt des Handels⸗ 
miniſters, wodurch die nachfolgenden Zollveränderungen vorgeſchlagen werden, 
welche durch Decret vom 21. die kaiſerliche Genehmigung erhalten haben. Sind 
dieſe Modificationen freilich noch 0 beſcheiden und halten dieſelben namentlich 
auch noch das Differentialſyſtem eſt, ſo dürfen wir ſie doch als ein weiteres 
Zeichen des Einlenkens zu einer vernünftigen Handelspolitik betrachten. 

I. Eingangs zolle. 


Vanille von der Inſel Reunoe n .. frei 
Nunkelrüben »...-.-senusececnmeeeennnerten: r. — Et. 30 pr. 100 Kilo 
Farbholz in Blöcken durch von nicht europatſchen 
(buches), Nicaragua, | franzöſiſche Ländern frei 
Fernambuc, Japan, Schiffe von Entrepots Fr. 5 pr. 100 Kilo 
rothes Sanderholz ꝛc.] durch fremde Schiffe „ 6 „ 100 „ 
Paiſſelbeerwurzel und Ye f . alte . 99 0255 5 F 00 A fei 
a m urch franz. v. nicht europ. Ländern rei 
a e end eber Schi e Entrepots Fr. 10 pr. 100 Kilo 
aſſafras und andere 0 f a den „ 15 Ki 100 „ 
1 durch franz.] v. nicht europ. Ländern rei 
Rohr und erotiſche Schiffe von Entrepots Fr. 30 pr. 100 Kilo 
Schüͤfe durch fremde Schiffe.... . „ 40 „% 100 „ 
W franz.) v. nicht europ. Ländern frei 
Naturlack oder Harzlack Schiffe von Entrepots .. Fr. 10 pr. 100 Kilo 
durch fremde Schiffe. „ 15 / 100 „ 


Andere Harze, z. B. Seba durch [von nicht europäi⸗ 
Dammar, Jalap, Scam- franzöſiſche ſchen Ländern 
monee labdanum, Schiffe von Entrepots.. Fr. 


frei 
3 10 pr. 109 Kilo 
Exotiſche Harze durch fremde Schiffe " 


15 „ 100 „ 


Hülſen und Körner von dur von nicht europät⸗ 
Farbegewachſen⸗ 480 ae] en frei 
a. ru reit en Schiſſe von Entrepots... Fr. 3 pr. 100 Kilo 
’ 7 a a 7 
ober einfach zerbrochen, [durch 1 Schiffe. 3 4 40 „ 
Galläpfel und Erde⸗ durch franz. von nicht europ. Ländern frei 
doppern, ganz oe | Schiffe (von Entrepotd....... Fr. 3 pr. 100 Kilo 
zerbrochen, durch fremde Schiffe... „ % 4 % 100 „ 
Marmor, zu Land eingeführt wie zur See durch franz. Schiffe 
Eiferterz, durch fremde Schiffe eingeführt.. en e Et. 25 pr. 100 Kilo 
0 und dergl., durch franzoſiſche Schiffe und zu fre 
ande spare undhrinnadtnrs. sr. rei 
Holzkohlen und Chenevottes, durch franzöſiſche Schiffe und 
zu Lande . 4 frei 
Pottaſche, durch franz. Schiffe von franz. Colonieen Fr. 3 pr. 100 Kilo 
0 u * „ außer Europa u 6 „ 100 „ 
1 „ 1 „ Entrepots. „ 10 „ 100 „ 
durch fremde Schiff. „M 12 „ 100 „ 
II. Ausgangs zoll. j 
Sand zur Fabrikation von Glas und Porzellan frei. 
Die Red. 
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1 
werde. Beides dünkt uns ſehr wahrſcheinlich. Bei unſerem gegenwärtigen alteritt. Aehnlich geht es mit den Verhältnißzahlen der Geborenen und © 
Regime würden Staatsräthe, Deputirte, Präfecte und andere Angeſtellte es ſtorbenen zu den Lebenden. 4 
nicht wagen, eine Petition an die Regierung zu richten, wenn ſie ſich nicht Die Zahl der Bevölkerung wird in der vorliegenden Schrift durch Mu 
im Voraus vergewiſſert hätten, daß deren egenſtand ihr durchaus nicht plikation der Wohnlokalitäten mit 5, auf 208,025 Seelen geſchätzt und für die 
mißfällig iſt. Die Freihandelspetition ift aber mit zahlreichen Unterschriften Schätzung eine Sammlung von Beweiſen beigebracht, welche ihre Richtigk 
ſolcher Angeſtellten bedeckt und wir fehen hierin den beften Beweis, daß die wahrſcheinich machen. Eine liederliche Wirthſchaft iſt es aber, daß nicht len 
Regierung, welche auch anderweitig ſchon manche Proben ihrer Überalen mal von einem ſo kleinen Gebiete, wie Hamburg, die Regierung die Einwoh 
Handels anſichten gegeben, mit den Gedanken und Wünſchen der Bittsteller zahl feſtgeſtellt hat und wie blinde Kuh in den Tag hinein Ausgaben und d 
vollkommen ein verſtanden iſt und deren Verwirklichung nach Kräften för. recte und indirecte Steuern dectetirt, ohne die Anzahl der Leute zu kenne 
dern wird. welche dieſelben aufzubringen hat. 


Andere wichtigere Schauerlichkeiten der republikaniſchen Regierung, d 
Zopf, welchen der hochweiſe Rath in allen Verhältniſſen aufrecht erhält, um 
ja nicht beſſer zu machen, als die monarchiſchen Regierungen, treten bei jed 


Beiträge zur Statistik Hamburgs. Nachricht über Hamburg und daher auch bei den anderen ſtatiſtiſchen Abhan 
Der im vorigen Jahre von Soetbeer, Aſher, Herz und einigen anderen lungen hervor, welche uns der Hamburger Verein vorlegt. 
Herren in Hamburg gegründete ſtatiſtiſche Verein hat bereits vor einigen Tagen Die eine Abhandlung von Dr. Aſher giebt Erläuterungen zu der Tabel 
eine Sammlung ſtatiſtiſcher Tafeln und Erläuterungen dazu veröffentlicht, welche die allgemeine Armenanſtalt betreffend, zwei andere Abhandlungen ohne Anga 
nicht nur als die erſte Leiſtung des neuen Vereins, ſondern auch als eine gründ⸗ des Verfaſſers beſchäftigen ſich mit Acciſe und Conſumtion und mit Staat 
liche Aufklärung über bisher wenig erörterte Verhältniſſe und als Beiſpiel zu haushalt. 
begrüßen iſt, wie die Privatthätigkeit die Nachläſſigkeit der Behörden, welche in Was bei der Tabelle über das Armenweſen beſonders auffallt, iſt die in d 
Hamburg ſich wenig um Statiſtik kümmern, gutzumachen bemüht iſt. letzten 20 Jahren erfolgte Veränderung in den Einnahmen und Ausg ab! 
Die erſte Abtheilung des Buches betrifft die Bevölkerung. Sie iſt von Es waren nämlich: 1831—35 1846 —50 
Dr. C. A. Stuhlmann. Eigentliche Volkszählungen haben in Hamburg nie die Geſammteinnahmen 329,350 Ert.⸗Mk. 428,044 Ert.⸗Mk. 
ſtattgefunden. Die Zahl der Bevölkerung und ihrer Wohnungen wird zwar hierunter a. Staatszuſchuß. 205,500 320,732 „ 
jährlich durch die ſogenannten Umſchreibungen, Zählungen, vom Bürgermilitär b. Privatwohlthätigkeitt 124,050 „ 107,312 17 
vorgenommen, feſtgeſtellt, da dieſe Zählungen aber nur Militärpflichtigkeit und Es hat daher, wenn eine Zunahme der Bevölkerung Hamburgs angenomm 
Steuern zum Zwecke haben, ſo wird von den Gezählten wahrſcheinlich wenig werden darf, in dem bezeichneten Zeitraum eine Abnahme der Privatwohlthät 
zur Genauigkeit beigetragen und grundſätzlich bleiben dabei alle außerhalb des keit oder der Fahigkeit, ſie auszuüben, ſtatt gefunden, während die Ausgaben 
Bürgermilitärrayons wohnenden Leute, alle wirkliche Soldaten, alle Bewohner 1831—35 1846 —50 
öffentlicher Anſtalten, alle Schiffsleute, alle Fremden, welche nicht Dienſtboten im Ganzen 327,471 428,044 betragen hat u. die Zahl der unterſtütz 
ſind, u. ſ. w. ausgeſchloſſen, und die Fabrik⸗, Speicher⸗, Stallgebäude mit ihren Familien 2,760 2,903 
Bewohnern werden ebenfalls nicht mitgezählt. der Schulkinder. 3,141 4,218 
Die erſte Tafel giebt dieſe Zählungen, für die Stadt von 1817, für die der Koſtkinder 310 489 weſentlich geſtiegen ift. 
Vorſtädte von 1838 an. Das Reſultat der beiden extremen Jahre iſt: Die Tabellen und Erläuterungen über den Verbrauch in Hamburg leiden 
Stadt Stadt und Vorſtädte dem Uebelſtande, daß die ſchon oben erwähnte Bürgermilitairzählung zur 2 
A. Bewohnte Localitäten. 1817 1852 1838 1852 rechnung des Verbrauches pr. Kopf benützt und nur willkürlich, um den groß 
Häuſer. 8,273 8,202 11,225 11,668 Unterſchied zwiſchen Zählung und Wahrſcheinlichkeit auszugleichen 12½ , 
Etagen. nicht ermittelt 5,113 nicht ermittelt 5,237 die erſtere zugeſchlagen ſind, weil die wahrſcheinlich großere Differenz durch ! 
EP 10,581 13,515 15,287 16,683 Sommeraufenthalt vieler Familien auf dem Lande durch Schmuggel ꝛc. ein B 
Biden 3,501 3,417 4,365 4,570 gengewicht finde. Die Acciſeliſten ergeben nun, daß 
Wohnkellleer. 1,570 2,312 2,447 2,910 1821—35 183650 


— —— ͤ — 


der Getreideverbrauch 255 f 2755 per Kopf 


2 Total. . 23,925 32,559 33,324 41,968 der Fleiſchverbrauch . 107 „ 91 » war, jener alſo geſtiegen, dieſer 

B. Zahl der Einwohner. deutend gefallen iſt. Bei dem Getreideverbrauch iſt überdies zu berückſichtih 
Perſonen über 18 Jahre 49,187 62,106 68,310 78,752 daß jetzt nur ½ Roggen iſt, während in den früheren Jahren z. B. 1816 
" unter 18 Jahren.. . 38,931 46,074 50,169 61,317 Roggen über die Hälfte betrug. Butter wird in Hamburg 30 —33 P, Käſe 
Dienſtboten. 10,300 13,09 15,035 16,88 5% jährlich verzehrt, Wein wird 4 ½ bis 5 Flaſchen getrunken, Spirituoſen 1821 
Fremde 1,570 1,710 1,864 2,318 242, 1846/50 nur 18, 1852 nur 16 Quartier; Bier ſchwankte von 1816— 20 
Total... 99,988 123,299 135,378 158,775 regelmäßig 34bi 68 Quart., war 1852: 504 Quart. Bei dem Wein nimmt 


Berichterſtatter an, daß der Verbrauch höher ſei, denn die Art der Acetſe⸗Erhebh 
giebt zur Defraude großen Raum und zwiſchen Einfuhr und Ausfuhr war in di 
Jahren 1848/52 eine Differenz von 509,366 Viertel = 4,074,928 Flaſchen, wi 


Es fällt bei den bewohnten Localitäten auf, daß die Unterabtheilungen von 
Häufern zu deren Zahl addirt worden. Ein Haus, welches 3 Etagen und einen 
Wohnkeller hat, al i Arten der bewohnten Localitäten vollſtändi : ; 
erfi 5 nn en uad ara 3% 8 5 00 Wr an 1 2 1 rend nur 722,000 Flaſchen verzollt worden ſind. Bei Branntwein glaubt 

. Berichterſtatter die Zahlen nicht als maßgebend für den Verbrauch gelten tel 


zugezählt werden. Wahrſcheinlich waltet von unſerer Seite ein Mißverſtändniß 5 . . LM 5 . 
ob, die Aufklärung wäre erwünſcht. Wenn man die nicht ermittelte Zahl der ae weil techniſche Zwecke und Weinzuſchneiden einen großen 0 


Etagen 1817 und 1838 nach irgend einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung den bewohn⸗ \ h f 1 

8725 5 5 £ den Buche an die Verbraul 
Vermehrung der Wo Die Beobachtungen, welche in dem vorliegen e g 

ten Localitäten dieſer Jahre zurech net, fo wird die Vermehrung hnungen Ratiftit gernüpft werden, ſind von größtem Inter eſſe und wir verweiſen auf! 


von 1817-52 kaum 15 9%, die von 1838—52 kaum 10 % erreichen. Die 8 ee 5 25 „ 9 
Häuſerzahl der Stadt iſt ſogar 1852 geringer als 1817; dies ift aber erklarlich n wir 57 aller 1 ae Wi e 31 al 
durch die veränderte Größe der Häufer, da an die Stellen vieler kleinen Gebäude, 1 rauches ie große * 3 5 en eile N 4 
namentlich in Folge des Brandes, große getreten find. welche ſehr wenig mit den freihändleriſchen Anſchauungen harmontrt, wi 
Sehr intereſſante Unterſuchungen finden ſiche im vorliegenden Buche bezüglich u ren a 1171 die e e e 8. 
der obigen Bevölkerungszahlen, bei welchen freilich die Unzuverläſſigkeit der ceiſe⸗Tarifpoſttionen, bar chutz⸗ und differentialzöllneriſche (. O. 
Zählungen ſtets ſtörend einwirken muß. vom Gebiet 12 Schill,, aus der Fremde 3 Mei.) das iſt eine wahre Sa 
Die Mängel dieſer Zählungen beſtehen nicht nur in dem Ausſchluß eines F Handelsſtadt. Es mag 1 0 — Bil 5 an 
großen Theiles der Bevölkerung, der vorliegende Bericht ſchäst die fehlenden Acciſe nicht entbeyren kann, ſicherlich iſt aber die unterſchei ung von Eſſig⸗, 
auf 30%, fondern auch in der Unvollſtändigkeit der Aufnahme ſelbſt da wo Fiſch⸗, von Fleiſcharten, 55 . 1 be u Ham 1 05 gc 0 
0 0 i Ei f h 5 1 der Einnahmen. Groß iſt die Zahl der Steuern in rg. e 
fie ſtattgefunden. So wird z. B. die (Einwohnerzahl in „Perſonen“ über 2 5 bend ; 0 G5 
und unter 18 Jahre getheilt, eine Abtheilung, welche bei Dienſtboten und Frem⸗ ag Zur wulch a ME Staaten 5 ir Men gekommen sind. el 
den, die Hamburg nicht zus den Perſonen rechnet, nicht ſtattfindet. Wir dabei nur der eine Troſt für die Hamburger, 10 te die Steuern bezahlen 
halten dafür, daß der ſtatiſtiſche Verein zu kühn iſt, wenn er ſich dieſer Mängel Me ke N 17.006 Si 15 0 
ungeachtet weitläufig mit den Altersklaſſen Hamburgs beſchäftigt, Perſonen 88 a r Selbſt Funn berü Affe 1 eee bier 
gehen in großer Anzahl zu den Dienſtboten über, Fremde werden zuweilen durch 1 17 Staatsſteuern z ufammenfallen , iſt es 15 Aang größer als in 
Einbürgerung, Einheiralhene FF . ke gend einer anderen deutſchen Stadt, oder einem anderen deutſchen Staat. 


tersklaſſen wird alſo durch die Eigenthümlichkeiten der Zählung fortwahrend 
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Münchener Induſtrieausſtellung. 
Die deutſche Wollproduetlon und Wollverarbeitung iſt vielleicht die bedeu⸗ 
tendſte aller deutſchen einduſtrien. Oeſterreich und Deutſchland produciren an 


120 Mill. I Wolle im Jahre, und fie verarbeiten oder verbrauchen wenigſtens 


ein Quantum, welches ½ jener Production gleich kommen wird. 

Es iſt daher erklärlich, daß auch die Münchener Induſtrieausſtellung gerade 
von Wollwaaren das größte und mannichfaltigſte Lager enthält. 

Die dortliegenden Muſter von Rohwolle zu beſprechen wagen wir nicht. Es 
haben ſich 40 Avsſteller eingefunden. Da Deutſchland und Deſterreich 50 bis 
60 Millionen Schafe beſitzen, jo würde jeder Ausſteller der Vertreter von der 
eine Million dieſes Theiles der Bevölkerung fein müſſen, während uns beiſpiels⸗ 
weiſe von einem der elben bekannt iſt, daß er nur 80 Stücke Schafe beſitzt! 
Nur beiläufig ſei erwähnt, daß unter den wenigen Ausſtellern die Preußen die 
ſchönſten Sorten ausgeſtellt haben. 

Die Wollgarne find verhältnißmäßig reichlicher vertreten. In Kam m 
garnen iſt die Kammgarnſpinnerei in Augsburg hervorragend, und nur die 
Kammgarnſpinnerel in Leipzig dürfte ihr den Vorrang ſtreitig machen. Die 
Kammgarnproben dürften im Allgemeinen übrigens beſſer befriedigen, als die 
Streich garnproben, obwohl, wie bekannt, im Großen und Ganzen Deutſchland, 
im Vergleich mit anderen Ländern, einen höheren Rang bezüglich der Streich⸗ 
garn⸗ als der Kammgarnſpinnerei einnimmt. Die Garne von Ant. Schmieger 
in Neudeck in Böhmen ſind unter den öſterreichiſchen beſonderer Erwähnung 
werth. 

Wollgewebe ſind von über 400 Fabrikanten geſchickt worden, einzelne haben 
Sortimente von 50 bis 100 Stück ausgeſtellt. Die (Schwierigkeit eines Urtheils 
zwiſchen ſolch einer Sammlung wird jedem Sachverſtändigen einleuchtend ſein, 
zumal wenn man ſich dabei erinnert, daß die Proben oft ſehr entfernt von ein⸗ 
ander liegen, und daß die bei Wollwaaren ſo nothwendige Probe mit der Hand 
nicht gemacht werden darf. 

Die Geſchicklichkeit der Fabrikanten zu beurtheilen, müßte bei Wollwaaren 
vor allem eine Beſchreibung des dabei verwendeten Rohſtoffes ſtattfinden. Wolle 
und Wolle können ganz verſchiedene Dinge ſein, während bei Baumwolle der 
Unterſchied in der Qualität in der Regel nicht über 30 % zu ſchwanken pflegt, 
findet er bei Wolle oft noch nicht in 100 % Preisunterſchied feinen Ausdruck. 
Die Behandlung der Wolle von der Wäſche bis zum feinſten Gewebe und der 
feinſten Stickerei vermag den Einfluß der Qualität des Rohſtoffes auf die Er⸗ 
zeugniſſe ſo zu verändern, daß die geringeren Sorten oft mit den feinen con⸗ 
curtiren können. 

Volks wirthſchaftlich kommt freilich nicht der Aufwand von Geſchicklichkeit 
bei der Fab eikation in Betracht, über den Werth jeder Induſtrie entſcheidet 
allein der Preis, zu welchem irgend eine Waare von ihr geliefert wird. Zwlſchen 
Waaren, welche die gleichen Eigenſchaften haben, verdient dieſenige den Vorzug. 
welche am wohlfeilſten iſt, welches Material immer dazu verwendet ſein mag, 
Da aber die Preiſe dem profanen Auge in München verborgen bleiben und nicht 
einmal der Beurtheilungscommiſſſon ſämmtlich mitgetheilt ſind, ſo bleibt uns 
auch bei den Wollenwaaren nur das Künſtleriſche zur Beurtheilung übrig, und eben 
darum bedauern wir, daß die Wolſorten nicht bei den Wollfabrikaten angegeben 
find. Es läßt ſich nur im Allgemeinen ſagen, daß, wle es ſcheint, die öſter⸗ 
reichiſchen Fabrikanten die beſte Verwendung aus den geringſten Wollen zu 
machen wiſſen, denn ſie verarbeiten ſelbſt die geringeren Sorten ungariſcher 
Wolle zu feinem Gewebe. Die Färberei bildet bei Wollenwaaren ein anderes 
Augenmerk der Kritik. Hier iſt aber eine Induſtrieausſtellung eine höchſt ungün⸗ 
ſtige Gelegenheit zur Beurtheilung. Der Zufall, in welchem Lichte die Tücher 
hängen, übt einen ganz weſentlichen Einfluß auf die Erſcheinung der Farben. 
Zwar öffnet ein Glaspallaſt im Allgemeinen mit mehr Gerechtigkeit als jedes 
andere Gebäude dem kichte Eingang, aber auch ein Glaspalaſt hat feine Schatten⸗ 
feiten, eine Wand von Tüchern mimt der andern das Licht. 

Undere wichtige Punkte bei den Wollwaaren ſind für tuchartige Gewebe 
Schur und Appret. Gerade dieſe peiden Eigenſchaften werden aber ſeltener durch 
die Fähigkeit der Fabrikanten als durch den Geſchmack der Ländern bedingt, 
nach welchen ſie verkaufen. Der Appret von Tüchern für Amerika darf nicht 
denſelben Glanz haben wie für Tücher nach Tyrol. Die Langhaarigkeit der 
Tücher, in der einen Gegend als unſchön betrachtet, gilt in der andern als ein 


Zeichen der Solidität der Waare. 
Bei mouſſelinartigen Wollengeweben hangt der Werth häufig von dem 
1 


— 


Oeſſins ab, mit welchen ſie bedruckt ſind, während bei den Deſſins das Verd ienſt 
der Fabrikanten in deren Originalität und guten Ausführung beſteht. Das Kriterium 
der Originalität wird man aber in dieſem wie in anderen Fällen bei den deutſchen 
und öſterreichiſchen Fabrikanten beinahe durchgehends vermiſſen, man kann in 
der Regel nur die Nachahmungs kunſt in Anſchlag bringen. 3 
Wenn wir dieſer Schrpierigkeiten ungeachtet uns ein Urtheil über die aus⸗ 
geſtellten Wollenwaaren erlauben, ſo müſſen wir uns barauf beſchränk en, die 
Firmen zu nennen, deren Fabrikat unfere Aufmerk ſamkeit beſonderg auf ſich ge⸗ 
zogen hat, ohne daß wir damit einen Tadel gegen die hier nicht genannten Aus⸗ 
ſteller ausgeſprochen haben wollen. Beſonders erwähnungswärdig erſcheinen 


in Merino, Orleans, Thibet, I. Liebig & Co. in Reichenberg, 
Böhmen, Reichenheim & Sohn in Wüſtegiersdorf in Schleſien, S. M. Fried⸗ 
beim Söhne in Berlin, Gebr. Böddinghaus in Elberfeld, Morand & Co. in 
Gera, C. F. Mengel in Gera. a er 1 in * 

Mouſſeline de Laine, V. Mayer & Söhne in Guntramsdorf u. Wien, 
Bruhm & Nägler in Gera. | 

Tuche und Kafimir, Rölſch & Hellmann in Lambrecht, Pfalz, (befonz 
ders ſchönes beirifcheblan,) Skene & Co., Gebr. Schöller in Brünn, privilegirte 
Feintuchfabrik in Namieſt, J. H. Offermann in Brünn, Gebr. Buſſe in Pots⸗ 
dam, Peter Schürmann & Schweſter in Lennep, L. Schöller & Söhne in Düren, 
Römer & Co. in Döbeln (Sachſen), A. G. Fiedler in Oederan, F. G. Herr⸗ 
mann & Sohn in Biſchofswerda. 

Bukskin, C. Wagner & Würker in Weidenthal (Pfalz), A. Schöll in 
Brünn, Ad. Janſen in Montjoie, C. Wippern & Co. in Crimmitſchau, Z. G. 
Nitzſche & Söhne in Werdau, Gebr. Hardtmann in Eſſlingen. 

Sammt und Plüſch, D. J. Lehmann in Berlin. 

Damentuch, J. F. Lochner in Aachen. 

Sywales, Zeiſel & Blümel in Wien, Joſ. Berger & Sohn in Wien, 
Opdenhoff & Hartung in Berlin, J. & C. Lühdorff in Ebberfeld. 

Teppiche, Gebr. Beck in Berlin, A. J. Dinglinger in Berlin, J. Bo⸗ 
demer jr. in Eulenberg. 

Halbwollene Hoſenzeuge, Bernefeld & Knöpkes in Gladbach. 

Bei den öſterreichiſchen Tuchen ſpielen diejenigen für die Armee eine Haupt⸗ 
rolle, namentlich ſind die rothen Tücher in den ſchönſten Nummern vertreten. 
Die Schönheit der Färberei bilde! einen der wichrigſten Vorzüge der öſterreichi⸗ 
ſchen Tücher. Unter allen öſterreichiſchen Tuchfabrikanten kreten die Brünner 
mit einer ungeheueren Uebermacht an Lerſtungsfähigkeit hervor. Sie haben in 
jeder Sorte und jeder Farbe Gutes in den meiſten Vorzügliches ausgeſtellt. 

Von den ſächſiſchen Fabrikanten haben viele eine ganz vorzügliche Waare. 
Ihre Ausſtellung iſt aber häufig nur ein paar Stücke und demzufolge bieten 


wenige ein Aſſortiment der Farben. Es mag dies an der Eigenthümlichkeit der 


ſächſiſchen Tuchweberei liegen, daß ſie durch eine große Anzahl kleiner Etabliſ⸗ 
ſements betrieben wird. 
Aus Preußen haben ſich in Tuch, wie in allen anderen Artikeln eine ur: 


verhättnigmäßig kleine Zahl von Ausſtellern eingefunden. Aus Würtemberg, 


von deſſen Ausſtellerzahl ſich das Gegentheil ſagen läßt, ſchien uns in dieſem 
Gebiete weniger als wie in anlıern Aus gezeichnetes vorzultegen. 

Auffallend wenig ſi d die Shawls vertreten. Die Wiener ſelbſt, ſonſt ſo 
eifrig mit Einſendungen haben dieſen, ihren Hauptartikel, vernachläßigt. Von 
preußiſchen Fabrikanten ſind höchſtens gedruckte Shawls fon zu bezeichnen. 

Befremden muß aber vor allem die Teppichausſtellung. So wenige Aus⸗ 
ſteller und die Wenigen zum Theil mit Waaren, die auch hinter den beſcheiden⸗ 
ſten Erwartungen zurückbleiben. Von vielen Teppichen läßt ſich ſagen: Deſſins 
aus alten Franzöſiſchen topirt, init deutſchen Hühner füßen aufgefriſcht, Farben 


als hätte nian einen Nürnberger 6 Kreuzer Tuſchkaſten auf den Teppich zerdrückt 


und dann in die Bleiche geſchickt, der Sammt zuweilen wie Kras bürſten. 

Unter Nichttuchen ſind von Wollenge veben vielleicht die Berliner veloure 
oder Meubel⸗Plüſche das Vorzüglichſte. In dieſen Artikeln war der obenge⸗ 
nannte Berliner Fabrikant D. J. Lehmann, ſo viel wie wir bemerkten, der ein⸗ 
zige, welcher ſeine Preiſe angegeben hatte. Wundervolle Meubel velours hatt. 
er zu 27%, Sgr., 1 Thlr. 4 Sgr., 1 Thlr. 8 Sgr., 1/12 Thlr., 1 Thlr. pei 
Elle je nach Qualität aufgeſtellt. 

In Wollarbeiten, Jacken, Strümpfe ꝛc. iſt auch hier der ſchon bei den Baum 
wollenwaaren erwähnten Firma G. Zimmermann & Söhne in Apolda und de 
des F. Junge in Apolda zu gedenken. 


Dampfſchifffahrt auf der Weſer. 


Aus dem Berichte des Directors der vereinten Weſer⸗Dampfſchiff 
fahrt⸗Geſellſchaft, Herrn Stakem ann zu Hameln, an die 12. G 
neralverſammlung entnehmen für folgende Mittheilungen über die Betriebör 

tate im Jahre 1858. 


Einnahme . . e ee 53,918 Thlr. 12 Ggr. 9 Pf. 
Ausgabe incl. Dividende pro 1852 HN „ 15 „ 6 „ 
Ueberſchuß 9 9,205 „ 21 3 


während pro 1852 die Einnahme betrug 61,558 „ 10 — 
die Ausgabe incl. Dividende pro 1851. 50,047 „ 12 5 4% 


Ueber ſchu ß 11,610 » 21. 8% 

Es ergiebt ſich, daß der Ueberſchuß pro 1853 hinter dem pro 1852 1 
2405 Thlr. — Ggr. 5 Pf. zurückbleibt. 

Die Gründe für dieſen geringern Ueberſchuß dürfte in Folgendem lieg, 
Der Gütertransport mußte geriager ſein, da bis zu dem Termine der Sten 
erhöhung im Steuervereine, dem 1. März 1853, alſo vor Eröffnung der Schi 
fahrt, Waarenſendungen in ſo bedeutender Menge auf andern Wegen beſche 


waren, daß vorausſichtlich aus dieſem Grunde ein großer Güterverkehr auf der 
Weſer nicht zu erwarten war, zumal ſpäter, in Folge der politiſchen Verhält⸗ 
niſſe, eine Stockung im Handel hinzutrat, wie denn auch die Concurrenz der 
Eiſenbahn wohl mehr hervortritt. 

Es iſt ferner nicht ausführbar geweſen, den für das ganze Fahrjahr im 
Voraus herausgegebenen Fahrplan vollſtändig inne zu halten und die nachträg⸗ 
lichen Bekanntmachungen der Abänderungen reichten nicht hin, im Publico die 
einmal vorhandene Unſicherheit über die Fahrten zu beſeitigen. 

Einen ferneren Grund für den Minder⸗Ueberſchuß ſindet man in den täg⸗ 
lichen Fahrten zwiſchen Hameln und Pr. Minden, die nur mit Opfern zu er⸗ 
möglichen waren und die daher für dieſes Jahr unterbleiben, wie denn endlich 
die Koſten der früher bewilligten, außerordentlichen Reparaturen der Schiffe auch 
die Ausgabe bedeutend haben vergrößern müſſen. 

Der Perſonenverkehr in 1853 war: 

1. zwiſchen Ha. Münden u. Hameln 32,666 Perſonen 24,870 Thlr. 14 Ggr. 8 Pf. 


2 „ Hameln und Bremen 22,202 „ 10,644 „ 5 „ 2 „ 
eee 54,868 „35,614 „ 19 „ 10 „ 

ENTE 159,648 „ 40,739 „ 1» 9 % 
Differenz ... 4, 780 1 5,124 ,) 5 „ 11 „ 


Unter den 1853 beförderten Perſonen waren 7,263 Auswanderer und 299 
Ziegelbrenner, deren Geſammtzahl 1852 ſich auf reſp. 8958 und 617 belief. 
Den J Platz benutzten 7,473 Perſonen 
II. " 26,634 „ 
" „ mir Ermäßigung 20,761 „ 

Um der Concurrenz anderer Communicationswege Rechnung zu tragen, iſt 
auf der Ha.⸗Münden⸗Pr.⸗Mindenſchen Strecke eine Ermäßigung des Perſonen⸗ 
tarifs eingetreten, während ein Herabſetzen der ſchon ſehr mäßigen Preiſe auf 
der Strecke Pr. Minden⸗Bremen nicht mehr ausführbar erſchien. 

Der diesjahrige Fahrplan iſt, wie der vorigjährige, mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Auswanderer aufgeſtellt, deren geregeltſte Beförderung fortwährend 
als eine wichtige Aufgabe der Direction erſcheinen muß, deren Löſung, bei dem 
übergroßen Andrange der Auswanderer in dieſem Jahre und bei der Beſchränkt⸗ 
heit der Transportmittel, indeß oft mit großen Schwierigkeiten verbunden war. 

Der Fahrplan für die Strecke Ha. Mlnden⸗Hameln (Hermann und Ger: 
mania) hat eine Aenderung nicht erlitten; leider iſt es nicht gelungen, den ent⸗ 
ſprechenden Anſchluß der Eiſenbahnfahrten von Carlshafen an die Dampfſchiff⸗ 
fahrten zu erwirken, ſo daß die in der Bergfahrt um 3 Uhr in Carlshafen 
eintreffenden Paſſagiere nicht vor 7 Uhr Abends nach Caſſel ꝛc. weiter befördert 
werden; ein Umſtand, der ſelbſtredend nicht ohne nachtheilige Folgen für die 
Dampfſchifffahrt ſein wird. 

Die regelmäßigen Fahrten zwiſchen Hameln und Bremen werden, durch die 
Schiffe Weſer und Wittekind, der Art beſchafft, daß an 3 beſtimmten Wochen⸗ 
tagen ein Schiff von Hameln ab direct nach Bremen und eben ſo oft ein Schiff 
von Bremen ab, mit Uebernachtung in Minden, nach Hameln fährt, ſo daß die 
nach dem vorjährigen Plane erforderliche Umladung der Güter in Pr. Minden 
vermieden und nur eine Umladung in Hameln erforderlich iſt, wodurch die Be⸗ 
förderung der Güter von Bremen nach Ha. Münden in 3 Tagen möglich wäre, 
wenn nicht die Zollabfertigung zu Hameln einen unvermeidlichen Zeitverluſt mit 
ſich brächte, während die Beförderung von Ha. Münden bis Bremen in 2 Ta⸗ 
gen ausführbar ſein würde. 

Das Reſerveſchiff Blücher verſieht Schleppdienſt zwiſchen Bremen und Pr. 
Minden und ergänzt an den ſ. g. Auswanderertagen die Thalfahrten von Hameln 
bis Bremen. 

Der Gütertransport hat im Jahre 1853 betragen: 

J. 11,450 Sch.⸗Pfd. 118%, Pfd. 
e 3,775 249 N 


Total des Gütertransports 15,226 ” 67½ 

wofür nach Abzug der, durch die Rechnung laufenden Speſen vereinnahmt ſind 
12.625 Thlr. 18 Ggr. 2 Pf. während die Einnahme 1852 für die Beförderung 
von 18,234 Sch.⸗Pf. 285, Pf. 14,710 Thlr. 19 Ggr. 5 Pf. betrug. Die 
Gründe für dieſe Minder⸗Einnahme des Gütertransports liegen weſentlich in 
den vor dem 1. März v. J. beſchafften großen Waarenſendungen. 

Das baare Vermögen der Geſellſchaft beſtand am 1. Jan. 1854 in den: 

1) im Depoſitenkaſten vorräthigen Obligationen 


1. „ 


der hannöverſchen Landes⸗Erediteaſſe 15,700 Thlr. — Gar. — Pf. 

2) in Bremen belegte 7000 Thlr. Gold .. 7,875 — — 
3) in den A Caſſen der Adminiſtrationn 2,098 „ 8 „ 8 „ 
4) weiter zu Bremen belegte 10,600 Thlr. Gold = 11,550 „%õę — u — u 
Summa 37,223 „ 8 „ 8 „ 


Der Baarbeſtand hat ſich gegen 1853 gemehrt um 1471 Thlr., 22 Ggr. 
11 Pf. Die Zahl der Actien betrug am Schluſſe des Jahres 1853 — 1958, 
und iſt die Dividende pro 1853 mit 3% ad 5221 Thlr. 8 Ggr. (mit Einſchluß 
der geſtundeten Beträge) zur Auszahlung im Mai d. J. angewieſen. 
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Zoll und Steuer. Die durch den Separatartikel 4 zum Artikel 7 de 
Vertrags wegen Vereinigung des Zoll⸗ und Steuer⸗Vereins vom 7. Septembe 
1851 in Ausſicht geftelte Aufhebung der Weſerzölle iſt leider bis jetzt nicht zw‘ 
Ausführung gekommen; dieſe Zölle lähmen den Verkehr auf der Weſer und er 
ſchweren ſelbſtredend der Schifffahrt die ſich mehrende Concurrenz der Eifen 
bahnen. { 

Der im Jahre 1853 bezahlte Weſerzoll betrug 2281 Thlr. 11 Ggr. 1 PfMo 
während für die Manifeſte und die Abſchriften 233 Thlr. 11 Ggr. 7 prde 
Summa 2514 Thlr. 22 Ggr. 8 Pf., gezahlt wurden, bei einer Einnahme vod 
12,625 Thlr. 18 Ggr. 2 Pf. vom Gütertransporte, nach Abzug der 4120 Thli 
19 Ggr. betragenden Speſen. 

Dem Vernehmen nach find indeß die Verhandlungen der betreffenden hohen 
Regierungen wegen Aufhebung des Weſerzolles noch keineswegs beendet, fo dal 
eine ſchließlich der Schifffahrt günſtige Erledigung dieſer Angelegenheit, ohm 
welche übrigens eine Concurrenz der Dampfſchifffahrt ſo wenig, wie der übrigen 
Schifffahrt auf der Weſer, mit den abgabefreien Eiſenbahnen möglich iſt, immer za; 
hin noch in Ausſicht ſteht. Bd 

Dagegen haben die Landzoll⸗ (Steuer⸗) Verhältniſſe, feit der Vereinigung 
des Steuer⸗ und Zollvereins, ſich weſentlich geändert und zwar in einer Weiſetzo 
die gleichfalls den Schiffsverkehr auf der Weſer nicht erleichtert. Da die Weſe⸗ 
als Ausland auch fernerhin betrachtet wird, ſo konnen die darnach erforderlichen 
Zoll⸗Controle⸗Maßregeln nur lähmend auf den Schiffsverkehr, beſonders auf den 
Dampfſchiffsverkehr influiren, indem die Zollabfertigung offenbar der raſche 
Beförderung von Gütern, wie fie ſonſt durch die Dampfſchiffe möglich fein 
würde, weſentlichen Abbruch thut, ja, es würde der Güterverkehr per Dampf: 
ſchiff, eine ſich im Allgemeinen mehrende Einnahmsquelle des Unternehmens 
faft unmöglich geworden fein, wenn nicht die Hannoverſche Regierung, auf des: 
fallſige Vorſtellung, dem Unternehmen eine Berückſichtigung hätte zu Theil 
werden laſſen, indem fie dem Nebenzollamte zu Hameln diejenigen Befugniſſt 
beilegte, vermöge welcher daſſelbe alle vom Auslande, namentlich alſo von 
Bremen, per Dampfſchiff eingehende Güter zollamtlich abfertigen kann, während 
ohne dieſe erweiterte Befugniß die Aus⸗ und Umladung der Schiſſe überall nicht 
zuläſſig geweſen ſein würde; zu demſelben Zwecke, d. h. Ermöglichung der Um; 
ladung, iſt der Geſellſchaft für die per Dampfſchiff eingehenden Güter ein Zoll⸗ 
lager in Hameln bewilligt. 

Es müſſen indeß dieſe von Bremen eingehenden Güter, mit Ausnahme der: 
jenigen, welche nach Orten beſtimmt ſind, an denen ſich Hauptzoll⸗Aemter bes 
finden, als Holzminden, Carlshafen, Ha. Münden, hier verzollt werden und h 
können dieſelben dann, nachdem ihnen der erforderliche zollamtliche Verſchlufen 
per Plombe ꝛc. angelegt und eine Eingangs⸗ und Zoll⸗Declaration hinzugefügt „ 
iſt, an allen Statlonen ausgeladen werden, an welchen Zollbeamte ſich befinden, 
während nach den Haupt⸗Zou⸗Amts⸗Stationen die Abfertigung mit Begleit⸗ 
ſchein I. eintritt. 

Die Verbeſſerung des Fah rwaſſers iſt von den verſchiedenen hohen Re⸗ 
gierungen der Uferſtaaten in bekannter Weiſe fortgeſetzt und hat daher, bei dem 
überdies günſtigen Waſſerſtande, eine Unterbrechung der Fahrten der Schiffe 
durch Mangel des Fahrwaſſers veranlaßt, 1853 überall nicht ſtattgefunden. 

Die der Weſer parallel laufenden Eiſen bahnen find nur ſo lange ges 
fährliche Concurrenten der Dampfſchifffahrt, wie die Weſerzölle die Fracht 
drücken und die Formalitäten der Zoll⸗Abfertigung die Raſchheit der Güterbe⸗ 
förderung hemmen, beide Umſtände treten aber auch der übrigen Schifffahrt ſo 
hindernd entgegen, daß wohl nicht ohne Grund ein langes Beſtehen ihnen nicht 
zuzutrauen iſt; daß aber der Weſerfrachtſchiff fahrt ein großer Umſchwung be⸗ 
vorſteht, iſt wohl nicht zu verkennen, denn der Kaufmann wird und kann ſich 
fortan nicht mehr damit begnügen, ſeine Güter wochenlang in Schiffen verladen 
zu ſehn, wenn die Möglichkeit vorliegt, in eben ſo viel Tagen, wie frühe. 
Wochen, den Transport zu beſchaffen, denn Zeit tft Geld; es iſt daher die Ein⸗ 
führung eines regelmäßigen Bugſirbetriebes an Stelle des bisherigen Leinpferde⸗ 
transports leine nicht mehr zu umgehende Nothwendigkeit und es drängen die 
Eiſenbahnen offenbar jetzt dahin, auch die Erreichung des nach $ 1 der Statu⸗ 
ten vorgeſteckten Zieles, „Betreibung der Dampfſchifffahrt zum Transport von 
Waaren⸗, ſei Letzteres auf den Dampfſchiffen ſelbſt oder durch Anhängeſchiffe, 
als endlich zum Bugſiren von Frachtſchiffen, mehr ins Auge zu faſſen, als es 
bisher der Fall geweſen iſt. Das Bedürfniß nach ſchneller Güterbeförderung, 
und zwar in größere Ausdehnung als wir es bisher konnten, tritt überall hervor 
und benutzt nicht bald die Geſellſchaft der vereinten Weſer⸗Dampfſchifffahrt das 
ihr günſtige Terrain, ſo iſt nicht zu bezweifeln, daß von irgend einer andern 
Seite her, in nicht zu langer Zeit, ihr die Gelegenheit dazu überall genommen. 
werden möchte, wie ihr ſchon jetzt auf der Strecke zwiſchen Bremen und Pr 
Minden weſentliche Vortheile entgangen ſind. 

Die Direction empfiehlt demgemäß die Anſchaffung eines Schleppdampf⸗ 
ſchiffes zunächſt für die Strecke zwiſchen Hameln und Ha. Münden zu der ver⸗ 
anſchlagten Summe von 13,600 Thlr. und beantragt die Ernennung emer Prü⸗ 
fungscommiffion, welcher Vorſchlag die allſeitige Zuſtimmung der Generalver⸗ 
ſammlung fand. 
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de * * 

be Preisvergleiche. 

zu Getreidepreiſe in Brünn pr. Wiener Metzen. 

el 1847 1848 1849 1850 1851 1852 1853 

ion fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. 
den, 5 18 3 54% 3 341, 3 11¼ 3 45%, 4 42½ 4 30% 
oggen. 4 17½¼ 2 41¼ 2 101½¼121 58½% 2 42½ 4 12%, 3 47¼¼ 

pfberſe. 3 9%, 1 55% 1.36%, 1 10% 2 21% 2 57 280 

do bafer. 1 40% 1 10% 115½ 1 15½ 14% 142% 153 

pie 

Hel \ 

yal Handelsbericht. 

ba Bremen, den 30. Auguſt. Der Seeſchifffahrtsverkehr der letzten 8 Tage 


zeimfaßt 89 angekommene und 32 (nach der oldenb. Küſte, Oſtfriesland, Harburg, 

hamburg, Altona, Amſterdam, Stettin, engl. Häfen und Newyork) abgegangene 
Schiffe, 

Nor Importirt wurden: 

ſſedon Cap Hayti: 1600 Säcke Caffee, 25 Sck Cacao, 11 BU. Baumwolle, 


s 2 Piep. Rum, 40 Berl. Honig, 27 Ser., 1 SE. Wachs, 2 BU. 
a Hanf, 1 Kſt. Schildpatt, 1 Parthie Blauholz. 
e 


„ Cuba: 305 Blöcke Mahagoni⸗, 555 Blöcke Cedern⸗, 32,000 W Gelbholz, 
10 Pack. Tabak. 

„ Neworleans: 487 Fſſ. Kentucky, 32 Ball. Tabak, 140 SI Stengel, 169 
Pack. Baumwolle, 75 Brrl. Speck. . 

„ Richmond: 197 Fſſ. Virginy Tabak, 776 Sf Stengel. 

„ Baltimore: 1118 Fſſ. Maryland, 199 Fſſ. Virginy, 364 Fſſ. Kentucky 
Tabak, 21 Fſſ. Stengel, 28 Fſſ. Scraps, 150 Brrl. getrocknete 


heil 
ein 
pf 
us, 


ll Aepfel, 66 Berl. Schuhpflödte, 209 Sck. Quercitron, 20 Kſt. Farbe⸗ 

on ſtoffe, 9 Kſt Cigarren, 1 Ball. Pelze, 1 Berl, Mehl. 

end „ Newyork: 32 Kſt. Zucker, 78 Fſſ. Reis, 33 Berl. Proviſionen, 92 Berl. 

cht Fleiſch, 15 Brrl. Speck, 446 Bll. 97 Kst. Tabak, 73 Bll. Baum⸗ 

m; wolle, 145 St. Palmholz, 55 Berl. Mehl, 6 Kegs Crackers, 

U: 282 Shooks, 10 FIT. Bodenſtücke, 8400 St. Stäbe, 35 Bd. eiſ. 
Bände, 6213 St. Blauholz, 615 Bl. Cedernholz, 200 Berl. Perl⸗ 

ert aſche, 236 Brei, Pottaſche, 251 FH. Harz, 30 Fſſ. Quercitron, 

ben 50 Brrl. Aepfel, 40 Kit. Blauholz⸗Extract. 

nde, Galatz: 912 Kilo Roggen. 

uf, Neapel: 444 PE Tabaksſtengel, 10 Fſſ. Pottaſche, 30 Kſt. Lakrigen. 

igt „ Meſſina: 50 FT. Bünſtein, 68 Sck. Pommeranzen, 41 Kit. Lakritzeu, 12 

N Fſſ. Weinftein, 5 Kſt. Manna. 

ite „ Ferranova: 1900 Cantar Schwefel. 


„ Cadix: 111 Laſt Salz. 

Bordeaux: 2 Kſt. 127 Oxh. Wein, 6/1, 4½, 6/ Piep. Branntwein, 50 Fſſ. 
Oel, 4 Geb. Terpentinöl, 4 Geb. Gummi, 2 Gebd. Gallipot, 20 
BU. Körke, 36 BU. Korkholz. 

„London: 254 Sck. Guano, 14 Bd., 1 Faß Gasröhren, 322 Metallbol⸗ 


er ten, 3 Fſſ. Metallnägel, 1 Faß Cochenille, 247 St trock., 200 St. 
cht gef. Häute, 38 Kſt. Indigo, 90 Ser. Tabak, 1 Kit. Lacdye, 6 BU., 
bes 7 Kſt. Droguerien. 

ſo „ Hull: 21 Fſſ. Leinöl, 13 Bd. Stahl, 12 Bll. Garn, 2 Bll. Zwirn, 2 Fſſ., 
cht 18 Bll. Twiſt, 1 Bll. Baumwollwaarcn, 7 BU. Wollenwaaren, 


I: 2 Bll. Manufacturwaaren, 17 Pl, 62 Bd. Eifen, 1 Kſt., 3 Fſſ⸗ 


ich Eiſenwaaren, 1 Mulde Blei, 373 St. Kiſtenholz, 6 Rll. Tauen. 
en „ Cardiff: 178 Tons Steinkohlen. 

„e, Kirckaldy: 90 Tons Steinkohlen. 

in⸗ „ Sunderland: 114 Tons Steinkohlen. 

de „ Grangemouth: 10 Tons, 1400 St. Eiſen. 

die „ Middlesbro: 167 Tons Steinkohlen. 

u- „ Grönland: 1 Parthie Robbenſpeck, 3 Bärenfelle. 

on „ Archangel: ca. 300 Laſt Roggen, 223 Ton. Theer, 100 Ton. Pech. 

fe, „ Krageroe: 1 Ladung Dielen. 

es „ Chriſtianſand: 6561 St. Dielen. 

g, „ Memel: 3971 St. Dielen, 43 Bll. Hanf. 

or „ Amfterdam: 236 BU. Caffee, 1 Faß Lacmus, 3677 St. Käfe, 26 Fſſ. 
ns Farbewaaren, 4 BU. Tabak, 6 Pack. Papier, 10 Kſt. Glas⸗ 
= waaren, 6 Piep. Genever. 


n. „ Jutphas: 4130 Bd. Tonnenbände. 
Putten: 709 Sck. Baumrinde. 
„Hamburg: 102 Ton. Flei ch, 134 Ton. Theer, 1 Kſt., 25 Geb. Seife, 
10 Sck. Graupen, 72 Sck. Salz, 320 Pack. Tau, 8 St. Pockholz, 
r. 1200 St. Dielen. 
Altona: 552 Säcke Salz. 


„ „ Harburg: 555 St. Eiſenbahnſchwellen. 
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Von Neufeld: 1268 Ton. Rappſamen. 
„ Oſtfriesland: 88 Eſt. Rappſamen, 5 Ffſ. Eichorien, 2395 Colli Gußeiſen⸗ 
waaren, 52 Ton. Butter. 
„ der oldenb. Küſte: 117 St. Käſe, 363 Colli Gußeiſenwaaren, 2 Fſſ. Oel, 
8 Kſt., 1 Faß Seife. 
Unterweſer: 1 Eſt. Hafer, 103%, 
69 Kf. 3 Krk. Butter. 

Im Laufe der verfloſſenen Woche wurden von nordamerik. Takaken 
54 Fſſ. Bay, braun und coul., 10 Fſſ. Ohio, coul., 13 Fſſ. Scrubſe, gut ord., 
mittel und fein, 104 Fſſ. Maryland, braun, mittel und fein braun, 39 Fſſ. 
Virginy, ord. und gut ord. fett, 207 Fſſ. Kentucky, ord. bis fein, verkauft. 
In die zweite Hand übergegangen: 301 Fſſ. Maryland, 25 Fſſ. Virginy und 
68 FT. Kentucky. Lager: 1276 Fſſ. Maryland, 722 Fſſ. Virginy, 1945 Fſſ. 
Kentucky, 1500 Fſſ. Stengel. Die in weſtind. und ſüdamerik. Tabaken 
gemachten Verkäufe beſtanden nur aus: 56 Ser. Havana (Cab.), Deckblatt und 
Einlage, 93 Ser. Cuba, gut mittel und mittel Einlage, 101 Ser. Domingo, 
20 Kſt. Seedleaf, 143 Pck. Portokico in Blattern, und 99 Pck. Columbia in 
Blättern. Vorräthe erſter Hand beſtehen in ea. 1010 Ser. Havana (Cab.), 
ca. 3525 Ser. Cuba, ca. 8700 Ser. Domingo, ca. 1110 Kſt. Seedleaf, circa 
4925 Pck. Portorico in Blättern, ca. 800 Kb. Varinas in Rollen, ca. 2225 Kb. 
Varinas in Blattern, ca. 650 Pck. Columbia in Blättern, ca. 9350 Pck. Braſil 
in Blättern und ca. 350 Kft. Florida. — Caffee blieb dieſe Woche ohne 
Aenderung der Preiſe; der Umſatz aus erſter Hand war unbedeutend, da der 
Vorrath davon beſchrankt und wenig an den Markt kam; dagegen wurde Manz 
ches aus zweiter Hand gemacht. Farbige Waaren aller Gattungen ſind rar und 
muß man dafür etwas beſſere Preiſe anlegen. Verkauft: 250 Bll. Santos zu 
9¾ à 108 „, und in Anction für Aſſecuradeures Rechnung 580 Ba. Santos. 
— Von rohem Zucker find 125 Kit. mittel gelber Havana, 127 Krb. brauner 
Java, ca. 1000 SE. brauner und gelber Bahia, 44 Fſſ. und 20 Brl. gelbe 
Portorico Muscovaden verkauft, von raffinirtem ca. 8000 Brode Melis und 
Raffinade begeben. — Baumwolle ftills verkauft find 96 Pck. nordamerik. — 
Reis. Auch in dieſer Woche blieb eine günſtige Meinung für den Artikel vor⸗ 
herrſchend und da die Hauptvorräthe in feſten Händen ſind und dem Markte 
nur zu höheren Preiſen zugänglich waren, konnten keine größere Umſatze erzielt 
werden. Begeben find: 35 Fäſſer Caroliner, 2500 Ballen roher und polirter 
oſtin diſcher. Thee. Verkauft ſind: 39 Viertelkiſten Hayſanſkin. 
Gewürze. Die zugeführten 100 Kit. Caſſia lignea fanden zu etwas ermäßig⸗ 
ten Preiſen Nehmer. Pfeffer und Piment ſehr feſt im Preiſe. — Färbewaa⸗ 
ren. 120,000 Campeche und 40,000 2 Domingo Blauholz ſind gekauft. 
Von Baltimore Quercitron kamen 700 Säcke zum Abſchluß. — Gambier. 
Die von Batavia zugeführten 149 Sck. fanden gleich nach Ankunft Nehmer. — 
Von rohem Schwefel ſiud 100,000 8 abgeſchloſſen. — Har z. Zu erhöheten 
Preiſen wurden 200 Sf. auf Lieferung gekauft. — Heeringe. Von neuen 
ſchottiſchen Vollheeringen ging Mehreres zu etwas erhöheten Preiſen ab; von 
neuem Emder Matjes Heering trafen einige Tonnen ein und wurden zu 40 £ 
begeben. Der Umſatz erſtreckte ſich auf 55 Tonn, aller Gattungen. — Theer. 
Angebeachte 134 Tonnen Stockholmer fanden gleich nach Ankunft vom Waſſer 
Nehmer. Zugeführt 223 Tonn. Archangler. — Pech. Stockholmer fand zu 
feſten Preiſen uur im Kleinen Nehmer. Zugeführt 100 Tonn. Archang. Pech. — 
Mahagoniholz. Eine Ladung von Manzanilla wurde zu nicht bekantem 
Preis vom Lager genommen. — Cedernholz, wildes. Die angebrachten 
Parthien, beſtehend in 796 Blöcke ex Hanſa, 473 Blöcke ex Anna, 158 Blocke 
er Merkur, ſämmtlich von Manzanilla angekommen, waren auf Lieferung ge⸗ 
kauft. Die Umſätze aus zweiter Hand betragen in dieſer Woche ca. 900,000 F. 
Von Jacarandaholz wurden 36 Blocke umgeſetzt. — Schildpatt wurde 
1 Kiſte von Cap Hayti eingeführt, welche jedoch noch nicht am Markt iſt. — 
Pottaſche fortwährend gefragt und ſind in dieſer Woche 50 Fſſ. Petersb. 
und 39 Fſſ. Steinaſche zu ſteigenden Preiſen aus zweiter Hand gekauft. — 
Fettwaaren. In den Preiſen von Thran kamen keine erhebliche Verände⸗ 
rungen vor, jedoch wurde auf höhere Preife gehalten. Rüb⸗, Lein⸗ und Palmöl 
ohne Veranderung. Gekauft wurden 80 Sonn. Archangler, 25 Tonn. raffinirt., 
75 Tonn. Grönland. 40 Tonn. Norweg. Thran, 30%. J Rüb⸗ und 80m. ® 
Leinöl. Zugeführt wurden 25/m. N Cocusnußöl. — Getreide. Weizen ohne 
Umſatz in Parthien. Roggen war im Laufe der Woche wenig gefragt und ſind 
die Umſatze höchſt unbedeutend geweſen. Eigner halten auf bisherige Preiſe, 
während ca. 5 % weniger geboten wird. Von Gerſte wurde eine kleine Parthie 
neue niederländ. Winter angebracht und begeben. Hafer und Bohnen flau. 
Rappſamen feſter. Da aber die ankommenden Zufuhren faft ohne Ausnahme 
disponirt ſind, ſo konnte der Umſatz nur unbedeutend ſein. 

Wir notiren: Weizen, Braunſchw. 175 à 1852, Weſer⸗ 170 a 185 4, 
Elb⸗ u. Dän., 160 à 170 % Roggen, getr. Oftfee-, 110 à 113 ½ #5 Odeſſaer 
112½ A 115 /, Sandroggen 115 4, Amerikaniſcher 120 % Gerſte, Niederl. 
Winter 75 A 80 4, Sommer: 74 à 76 „%; Hafer, Oberl.⸗, 70 à 72 %, Niederl. 
Grütz⸗ 70 à 75 %, Futter⸗ 58 à 65 %; Bohnen, große und mittel, 110 à 115 , 


Lit. Rappſamen, 19 Geb. Thran, 
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kleine 115 & 125 %; Erbſen, gelbe, 130 & 150 % Mehl, amerik. Weizen, 
pr. 100 , 7 à 7½ 4, hieſiges 6¼ à 7 . 
Disconto 3 %, 


Schiffs erpedition: 


Nach San Francisco (via Valpa raiſo): Aar, Capt. Bruhn, im Anfang n. M. 
Rio grande do Sul: Sauſer, Capt. B. Hennings, Ende Auguſt. 

Port Adelaide (Süd⸗Auſtralien): Livonia, Capt. B. A. Beling, am 15. Oct. 
Buenos Ayres: Heſperus, Capt. X. Hollmann, Mitte nächſt. Mon. 
Havana: Anita, Capt. J. C. de Sagarraga, Mitte nächſten Monats. 


" Amalia, Capt. J. L. Mundaca, fofort nach Ankunft. 
Giudad Bolivar: Gatharine Eliſe, Capt. H. Arens, Anfang Septbr. 
Galveſtom Lucie, Capt. N. E. Schuhmacher, am 1. September. 
Neptun, Capt. Deetjen, am 1. Sept. 

Franzisca, Capt. J. M. Raake, am 15. Sept. 
Antoinette, Capt. H. H. Wicke, am 1. Octbr. 
Texas, Capt. C. Lohmann, am 15. Octbr. 
Speculant, Capt. B. C. Huſtede, am 1. Sept. 
Geßner, Capt. H. Balleer, am 15. Sept. 
Neworleans: Hermann, Capt. H. Kuhlmann, am 1. Septbr. 
Ocean, Capt. J. H. Gatjen, am 1. Septbr. 
Ernſt Moritz Arndt, Capt. Ruſt, am 1. Sept. 
Ambaſſador, Capt. Me. Donald, am 1. Sept. 
Anna Delius, Capt. W. Hattendorf, am 15. Sept. 
Adonis, Capt. D. Boſſe, am 15. Sept. 
Landwührden, Capt. T. Hellmers, im Laufe Sept. 
Edmund, Capt. H. Wehmann, am 1. Sept. 
Emma Fields, Capt. Snow, am 15. Sept. 
Uhland, Capt. C. Lahuſen, am 1. Octbr. 
Aeolus, Capt. H. Lübben, am 1. Sept. 

Ibſtein & Welcker, Capt. H. Boſſe, am 15. Sept. 
Admiral, Capt. C. Wieting, am 15. Sept. 
America, Capt. D. Gätjen, am 1. Sept. 

D. Thyen, Capt. Addickes, am 1. Sept. 
Erneſtine, Capt. E. Frerichs, am 15. Sept. 
Newyork: New Era, Capt. Thomas J. Henry, am 1. Sept. 
Celle, Capt. Bay, im Laufe Auguſt. 

Minna, Capt. H. Denker, am 1. Sept. 

Hanſa, Capt. A. Brinkama, am (. Sept. 

Beta, Capt. N. Knebel, am 1. Sept. 

Gaſton, Capt. B. Blanke, am 15. Sept. 
Weſtphalia, Capt. J. Menſing, am 1. Oct. 
Emilie, Capt. H. Groß, am 1. Sept. 

Art Union, Capt. J. S. Stubbs, am 15. Sept. 
Audubon, Capt. Wm. Arthur, am 1. Sept. 

Abby Blanchard, Capt. Rich. Harding, am 15. Sept. 
Sorivlan, Capt. Wulff, in dieſen Tagen. 
Merrimae, Capt. Bray, prompt. 

Marie, Capt. Schwartje, am 1. Sept. 
Coofawatti, Capt. Parton, am 1. Sept. 

Nelſon, Capt. A. Hilken, am 1. Sept. 

Alfred, Capt. D. Pundt, am 15. Sept. 
Souther⸗Johnny, Capt. Woodſide, Anfang Sept. 
Julie, Capt. Erdmann, Anfang Sept. 
Baltimore: Anna, Capt. C. F. Evers, am 15. Sept. 
Charles, Capt. A. Ruark, am 1. Sept. 

Patriot, Capt. H. G. Breithaupt, am 15. Sept. 
Eliſe, Capt. C. Toegel, am 1. Sept. 

von Vincke, Capt. Payeken, am 1. Sept. 
Hannover, Capt. Hashagen, am 1. Sept. 
Julius, Capt. Klockgeter, Anfang Sept. 


Philadelphia: John W. Andrews, Capt. Joſ. French, am 1. Sept. 
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Vermiſchte Nottzen. 


— Die Silber⸗ und Kupferminen Chilis find hauptſächlich in der o⸗ 
vinz Coquimbo, welche vor 1847 wenig Wichtigkeit hatte und 1 5 Reichthum 
erſt ſeitdem bekannt wurde. Man pflegte früher nur Oxyd sulphur von Kupfer 


de color dort auszubeuten, und ſie nach der aus den 
ode mit dem Hammer zu behandeln. 

„Chilian⸗Smelting⸗Company, 
Coquimbo entfernt, 16 Re⸗ 


unter dem Namen metales 
Zeiten der Spanier üblichen Meth 

Im Jahre 1848 hat eine engliſche Geſellſchaft 
im Hafen Las Kerraduras, eine engliſche Meile von Co ntfern [ 
verbkeröfen angelegt, welche jetzt in ſteter Thätigkeit ſind, und jährlich 80 bis 
100,000 Quintaue Erz verarbeiten. Dieſelbe Geſellſchaft hat ein ähnliches 
Etabliſſement in Tongoy errichtet, und in Coquimbo ſelbſt, am Meeresufer, be⸗ 
ſitzen die Herren Edwards und Lambert ebenfalls große Etabliſſements. . 

Aehnlich wie für Kupfer haben für bie Silber ausbeute einige größere Nies 
derlaſſungen ſtattgefunden, jedoch kann man kaum fagen, daß fie, dem großen 
Silberreichthum der Provinz gegenüber, ſchon erhebliche Reſultate erreicht haben. 
Die Menge des Silbers, welches aus den Minen von Copiapo gewonnen und 


nach Europa ausgeführt wurde, war: 


1830 6,559 Mark, 1841 82,112 Mark 
1831 5,997 „ 1842 82,840 „ 
1832 32,774 0 1843 69,199 „ 
1833 94,149 „ 1844 122,994 „, 
1834 87,782 „ 1845 153,447 
1835 84,700 1846 160,793 „ 
1836 17,204 „ 1847 204,104 „ 
1837 58,449 „ 1848 261,105 „ 
1838 63,615 „ 1849 342,239 „ 
1839 103,765 „ 1850 387,019 „ 
1840 19,248 „ 


Zuſammen: 2,435,194 Mark = 34,092,716 preuß. Thlr. 
Aus dem Hafen von Caldera wurden 1852 53,458 Quintaur Kupferze, 
110,751 Quintaux Silbererze und 400,815 Mark Silber ausgeführt. 


Ein Vergleich zwiſchen 1840 und 1852 weiſ't aus, daß aus dem Hafen von 
Coquimbo ausgeführt wurden: 


tre 


et 
de 
a 
2 
u 


1840 8 
unter Flagge Quintaux Kupfer Maler) Erze 15 
franzoſiſche 3,003 2 4,179 8 
ane we yi. 12153 3244 35,129 2 
vereinigte Staaten. 19,709 — 5 N 
Danifche.........- — — 5,164 u 
bremiſchne 1,103 16 584 J 
hamburgiſche — 2,141 4,258 a 
Total. 35,973 5,401 49,294 d 
1852 2 
engliſ che 24,927 57,073 143,729 h 
vereinigte Staaten. 37,903 — 4,595 
preußlſche . * 578 2.352 3 
ſchwediſche 1,702 543 8015 
chileniſ che 25 4,960 10,205 ( 
Total. 64572 58,154 168,874 I 
' 
— Preußiſche Seeſchifffahrt 185053. 5 
Summe davon beladen in Ballaſt . 
N der Schiffe Laſtenzahl Schiffe Laſten Schiffe Laſten 
Eingelaufen 1850 6010 511,884 3405 286,519 2605 225,329 
1851 6893 557,724 3954 310,189 2939 247,535 
1852 5650 457,505 3948 316,057 1702 141,248 ' 
1853 6998 610,169 4308 343,654 2690 266,515 
Ausgelaufen 1850 6124 533,334 5259 452,294 865 81,037 
1851 6799 558,939 5884 476,949 915 8,990 
1852 5737 481,672 4519 368,974 1218 112,698 
1853 6982 615,037 6098 536,276 884 78,761 


— In Aarau in der Schweiz wird nun auch eine Bank gegründet, von 
deren aa der Staat die Hälfte übernimmt und deren Capital und Zinſen el 
garantirt. 


— Das türkiſche Anleihen, das erſte, welches jemals von der Türkeit abge 
ſchloſſen wurde, iſt 5 Mill. & — 125 Mill. Francs. 

Es werden Obligationen von 50 £ = 1250 Fr., 100 £ — 2500 Fr. 
200 £ = 5000 Fr., 400 & == 10,000 Fr. ausgegeben, welche vom 1. Mar 
1856 an durch Nuslooſung von jahrlich 1 % des Betrages pari zurückbezahl 
werden. Nach 15 Jahren, vom 1. Januar 1855 an, kann außer dem 1 % di 
türkiſche Regierung das Ganze oder Theile pari heimbezahlen. Die Obgligationd 
find mit halbjährigen Zinscoupons, der erſte am 1. Jan. 1855 fallig, & 6 % 
pro Anno, verfehen. Zunächſt werden 50 Mill. Fr. = 2 Mill. & ausgegeben 
Die Bedingungen der Subſeription find: Emiſſionspreis 80 %, wovon zahlbal 
15 % bei der Unterſchrift, 15 % den 22. Sept., 20 % den 20. Oct., 15 % 
den 21. Nov. 15 0% den 19 Dec. Bis zum 17. Sept. haben die erſten Unter 
1 1 N 55 zur er e Betrages weitere Betheiligun 

ehren. onnen die Einzahlungen auf das Anleihe i f 
5 a früher geleiſtet Bro a \ ben ui rg 

er Tribut von Egypten, laut Vertrag von 1841 jährlich 3 Mill. Piaſte 
= 7 Mill. Francs, wird zur Verzinſung und Tilgung ene ahnen de 
Anleihe in London von dem Paſcha direct zugewieſen. Der Reſt des Anleihen 
wird nicht vor 5 Monaten und nicht unter 85 % ausgegeben. 


) Malle iſt hier wohl das noch geſchwefelte Kupfermetall genannt. 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit von C. Schünemann's Verlags handlung 
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Hiebei zwei Beilagen. 
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Druck von C. Schünemann. 


